
C&W 6

D I E  B I L D E R  M E I N E S  L E B E N S

Was für  
eine Kunst ...

... zu übersehen, dass dieses Schiff nach 15 
Minuten Fahrt im Hafenbecken von Stock-
holm auf Nimmerwiedersehen sinken muss-
te, weil sich keiner der Fachleute getraut hat-
te, dem König die Wahrheit über die größen-
wahnsinnigen Anforderungen zu sagen. In 
Eile und mit Pfusch fertiggestellt, kippte das 
prunküberladene Schiff mit seinen schweren 
Kanonen in Schräglage und kenterte. Was für 
eine kühne Kunst, dass sich 1956 ein Mann 
an das Wrack erinnerte, sodass es nach 333 
Jahren wiedergefunden wurde und dann in 
einem abenteuerlichen 50-jährigen Prozess 
geborgen, aufbereitet und dann im absolut 
spektakulären Vasa-Museum in Stockholm 
überbaut werden konnte.

Galeone Vasa 
Prunkschiff von König Gustav II. (1628) 
Kuratorin im Monat August ist die Bestsellerautorin Carmen Thomas. Sie erfand und moderierte im WDR mit »Hallo Ü-Wagen«  
die erste Mitmach-Sendung im Rundfunk. Seit 1998 leitet sie die 1. ModerationsAkademie für Medien + Wirtschaft. 2020 erschien ihr  
Praxisbuch: »Reaktanz. Blindwiderstand erkennen und umnutzen: 7 Schlüssel für ein besseres Miteinander«. 

Einen Monat lang stellt an diesem Platz eine Persönlichkeit jede Woche ein Werk vor, das ihr besonders viel bedeutet: ein Gemälde,  
eine Fotograf ie, eine Graf ik, eine Skulptur oder auch ein Videostill.

Carmen Thomas

A lles begann mit einer Ahnung. Vor gut einem 
Jahr saß ich in einer Prüfung an der Uni, starr-
te auf mein Blatt Papier und konnte einfach 
nicht mehr denken. Damals studierte ich noch 
Medizin im Ausland, ich war im sechsten Se-

mester, das Studium war hart, ich hatte wochenlang gelernt. 
Nun war das Gelernte wie weggeblasen, keine Kon zen tra-
tion mehr, auch meine Sprache wurde schwammig. Ich 
spürte, dass etwas nicht stimmte. Ich dachte: ein Tumor, 
ganz sicher. Und so war’s dann auch.

Warum ich eine Ahnung hatte? Es ist nicht das erste Mal, 
dass mir das passiert. Ich war elf, als meine Mutter einen 
schlimmen Unfall hatte und starb. Kurz darauf bekam ich 
Kopfschmerzen, drei Jahre hielten sie an. Die Ärzte sagten 
mir, das sei normal, die Entwicklung halt, bestimmt auch 
die Trauer, das würde schon werden mit ein bisschen Zeit. 
Ich wusste trotzdem, dass etwas nicht stimmte. Erst ein 
MRT gab dann Gewissheit, als ich 13 war: ein Tumor im 
Kopf, zwar gutartig, aber stark gewachsen. Ich wurde ope-
riert, machte Reha, wurde gesund. Mein Leben ging weiter.

So war es damals, dieses Mal ist es so: Ich habe ein Glio-
blastom, einen aggressiven Hirntumor, vierter Grad – also 
der schlimmstmögliche. Er ist inoperabel, da er im Sprach-
zentrum sitzt. Die Ärzte gaben mir ein Jahr, das ist jetzt fast 
genau zwölf Monate her. 

Was macht man mit 365 prognostizierten letzten Tagen? 
Mir war schnell klar, dass ich nicht in Trauer und Selbstmit-
leid versinken möchte, sondern rauswill, in ferne Länder 
reisen, die Welt reinlassen. Krank zu reisen: Das geht eigent-
lich nicht, vor allem nicht mit Chemotherapie. Aber ich 
wollte das unbedingt. Ich konnte es mir bloß nicht leisten.

Dann haben meine Freunde und Kommilitonen David 
und Dominik einen Spendenaufruf über eine Website ge-
startet, um mich zu unterstützen. Zusammengekommen 
sind 16.000 Euro, das kann ich bis heute kaum fassen. Von 
dem Geld darf ich seitdem reisen und mir Träume erfüllen. 

Träume wie diese: Ich war mit einer Freundin in Kiruna, 
der nördlichsten Stadt Schwedens. Tagsüber haben uns 
Huskys mit einem Snow-Mobil durch den Schnee gezogen, 
die Nächte haben wir im Eishotel verbracht, über unseren 
Köpfen die Nordlichter. Im griechischen Santorini habe ich 
mit Blick auf das Ägäische Meer gefrühstückt, in meinem 
Bad gab es einen Whirlpool, das muss man sich mal vor-
stellen. In Italien war ich im Kolosseum und im Petersdom 
und bin durch die Vatikanischen Gärten spaziert.

Zwischendurch musste ich immer wieder zurück nach 
Deutschland, um mich behandeln zu lassen. Anfangs wuchs 
der Tumor weiter. Ich konnte kaum noch sprechen, das war 
besonders hart für mich. Dann ließ ich mir Methadon ver-
schreiben. In einer Reportage über Krebspatienten hatte ich 

eine Chemikerin gesehen, die damit forschte. Ich rief sie an, 
ließ mich beraten und sprach mit meinen Ärzten darüber. 
Bei meinem letzten MRT dann das: Der Tumor ist ge-
schrumpft, drei Zentimeter kleiner ist er nun. Ich kann jetzt 
wieder sprechen, zwar langsam, oft fehlen mir die Worte, 
aber es wird besser, mir geht es gut.

Ich war schon immer eine kommunikative Person. Be-
vor ich die Diagnose bekam, war ich viel auf sozialen Netz-
werken aktiv, habe dort über Politik geschrieben, meine 
Meinung gesagt. Mit dem Tumor habe ich mich erst zu-
rückgezogen, wollte für mich sein, brauchte Ruhe. Dann 
habe ich mich umentschieden. Ich habe geschrieben: »Hey, 
ich habe einen Hirntumor!« – und dazu eingeladen, mich 
auf meinen Reisen zu begleiten. Ich habe Hunderte Nach-
richten bekommen, von Freunden und Verwandten, von 
Fremden und Krebspatienten. Das hat mir Mut gemacht.

In fast jeder Familie kommt Krebs vor, aber viele ver-
drängen die Auseinandersetzung damit – meist aus 
Angst. Warum denken Menschen, dass der Tod furcht-

bar ist? Jeder muss mal sterben. Für mich hat der Tod etwas 
Friedliches, wie eine Art Übergang. Klar gab es auch Mo-
mente, in denen ich das ungerecht fand, dass ich diesen 
Tumor habe. Aber ich vertraue Gott. Das ist mein Weg, 
meine Geschichte – also habe ich mein Schicksal angenom-

men und meine Ruhe gefunden. Ich habe bloß Angst davor, 
zu leiden.

Wenn ich zurückschaue, dann kann ich sagen: Ich habe 
mich immer als Frau gesehen, die ihren Weg geht, egal, wie 
schwierig er auch war. Ich war oft laut, ich mochte es, mit 
guten Argumenten zu überzeugen. Die Sache ist nur die: Mit 
dem Tod kann man nicht verhandeln. Für eine Person, die es 
immer geliebt und gelebt hat, zu debattieren, ist das anfangs 
schwer zu akzeptieren. 

Gute Gründe für das Weiterleben hätte ich genug: Ich 
bin 25! Ich will noch viel erleben! Das Gute ist: Ich habe 
schon jetzt genug für ein ganzes Menschenleben gequasselt, 
vielleicht sogar für zwei. Und ja: Ein bisschen Galgenhu-
mor hilft, das gebe ich zu.

Ich habe schon eine Playlist für meine Beerdigung er-
stellt. Einer der Songs ist »Take Me Home, Country Roads«. 
Meine Mutter liebte diesen Song. Auch ein paar Lieder von 
Dvořak und Chopin sind mit dabei.

Ginge es nach der Prognose der Ärzte, wäre ich jetzt tot, 
aber ich lebe noch. Gott hat mir mehr Zeit geschenkt, der 
Tod kann warten. Was als Nächstes passiert? Ich habe keine 
Ahnung. Vielleicht schrumpft der Tumor weiter, vielleicht 
aber auch nicht. Ich möchte noch nach Kuba und nach Is-
land reisen, nach England und nach New Orleans. Aber 
wenn ich sterben muss, dann ist das auch okay.

»Ich habe eine Playlist für meine 
Beerdigung erstellt« 

Die Studentin Linnéa Findeklee erkrankt mit Mitte 20 an einem aggressiven Hirntumor. Die Ärzte geben ihr noch ein Jahr.  
Seitdem bereist sie die Welt – und schließt Frieden mit dem Tod P R O T O K O L L  V O N  I M K E  W R A G E

D A S  W A R  M E I N  W E N D E P U N K T

Linnéa Findeklee, 25, 
war seit ihrer Diagnose 
in der nördlichsten 
Stadt Schwedens und 
am Ägäischen Meer.

Redaktion: 
Georg Löwisch (Chefredakteur, V.i.S.d.P.)
Merle Schmalenbach  
(Stellv. Chefredakteurin)
Raoul Löbbert (Chefkorrespondent,  
Mitglied der Chefredaktion), Luise Glum,
Andreas Öhler, Christina Rietz,  
Kilian Trotier (Koordinator  
ZEIT Sinn – Wofür leben wir?)
Gestaltung: Lucas Kramer, Rike Weiger
Bildredaktion: Antje Berghäuser (frei)
Korrektorat: Susanne Häfner (frei)

Christ & Welt wird herausgegeben von der 
ZEIT:CREDO Verlags GmbH.
Geschäftsführer:  
Rainer Esser, Patrik Schwarz
 
ZEIT:CREDO gehört zur  
ZEIT-Verlagsgruppe Hamburg.
ZEIT:CREDO Verlags GmbH  
Speersort 1, 20095 Hamburg 
Telefon: (040) 32 80 00

Druck:  
Frankfurter Societäts-Druckerei GmbH, 
64546 Mörfelden-Walldorf

Anschrift Redaktion:
Christ & Welt
Konstanzer Straße 64, 10707 Berlin 
Telefon: (030) 88 71 43 83
E-Mail: briefe.christundwelt@zeit.de 
Internet: www.zeit.de/christundwelt

Abonnement Deutschland:
Abonnement DIE ZEIT  
mit Christ & Welt
52 Ausgaben € 353,60;  
Studentenabonnement DIE ZEIT  
52 Ausgaben € 244,40 
Abonnementbestellung
für die Extraausgabe der ZEIT  
mit Christ & Welt:
Leser-Service, 20080 Hamburg 
Telefon: (040) 42 23 70 70
Fax: (040) 42 23 70 90
oder E-Mail: abo@zeit.de

Impressum

Fo
to

s:
 K

oh
ls

/m
au

ri
tiu

s 
im

ag
es

, p
ri

va
t 

(5
)

18.  AUGUST 2022   CHRIST & WELT   N o 34


